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welche Aussichten sind damit auch für den Sozialismus vorhanden?
Wenn die Redaktion es gestattet, will ich den Lesern dieses Thema
ein nächstes Mal von meinem proletarischen Standpunkt aus
beleuchten. Gustav Schulz.

vie Schlacht.
Ein Rasen, Dröhnen, Knattern, wild entfesselt.
Dort brennt ein Dorf! Ein schwarzer, wüster Qualm
Umlagert schwer den Abendhimmel. Glut
Bricht auf und lischt. Dann tobt ein gräßlich Schrei'n:
Entmenschtes springt empor, die Augen scheußlich
Und tierisch wild, verbißner Mund und geifernd.
Ein freches Klirren, Aechzen, Bluten — Sterben.
Dann schwarze Nacht. Ein Totenfeld. Es stinkt
Verwestes. Schweine wühlen am toten Leib:
Es lechzt ein Mann empor, er sieht's und stirbt. —
Du plötzlich Heller Schein am schwarzen Himmel:
Auffährt die Flamm' und streut ein wildes Licht
Auf blutentstellte Körper. Irrsinn fährt
Empor und heult und stürzt sich in fein Schwert.
Dann alles still. Die Glut erlischt. Es segnet
Der Fluch das Land und küßt den Bruder Tod. —

Ein Schatten! Körperhaft! Ein Mann im Dunkel!
Er weint: wie lange bin ich unter euch!

Ihr kennt mich nicht. Verflucht ist dies Geschlecht.

Ihr lästert mich. Ich kenn euch nicht. — Er weint.
Ihr glaubt an mich und kennt mich nicht. Das ist's.
Das ist der Fluch. — Dich fluch ich, schwarzes Dunkel!
Und Fluch dem falschen Licht und Fluch dem Irrtum!
Der Wahrheit Irrtum: Das ist euer Fluch! —
O dies Geschlecht! — Er weint. — Wie oft Hab ich
Gewollt! Doch weh, der Fluch: die Kluft, die nimmer
Sich füllt! — Ich bleibe fremd, der beste Freund. —
Ihr seht — und sehet nicht. Ihr hört — und höret
Doch nicht. Ihr glaubt: im Irrsinn lästert ihr.
O wär't ihr blind und taub und seelenlos!
Das ist der Flnch: ihr seht und glaubt und — lügt! —
Er weint. Ach dies verlorene Geschlecht

Verschlingt die Schuld des Bluts und schreit empor!
O Fluch der Nacht, dem Blut! und Fluch dem Fluche! —
O dies Gefchlecht! — Und ihr habt nicht gewollt! —

Immanuel Limbach.
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